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Einige erziehungswissenschaftliche un:! jografische Aspekte VOon
Gemeindewechseln

Reinhold Bühne

Einführung
Nie hätte ich mir traumen lassen, dass 1ICcC einmal als Spezialis für emenn-
eweCNse referieren würde Da irauen mir Menschen ZU, einem ihnen
wichtigen ema Interessantes beizutragen un! darüber freue ich mich S
CAllerdings mich SOZUSALCNH, ohne CS wissen, auch 40 Jahre auf
diese Aufgabe vorbereitet.

Wer ich bin? Ich omme ursprünglich der „Exklusiven ersammlung“,
WIie sS1eE VOT allen ing| ihres besonderen „Brotbrechens“-Verständ-
NnIsSsSES VOoOn Aufsenstehenden genannt un weder in der Evangelischen
Allianz och der ACK mit anderen Gemeinden kooperiert. eute gehöre
ich vangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers und genielße dort
das C freien Wortverkündigung und der Leitung von endmahls-
feiern“, das ich CLIW: einmal Monat wahrnehme. Von meiner Ausbildung
her bin ich gelernter Erziehungswissenschaftler un! habe mich auch mit
Soziologie und Praktischer evangelischer Theologie EesSC  1 Gearbeitet
habe ich in der Leitung VO  - Jugendhilfe-Einrichtungen un! 55 re
evangelischen Fachschulen für Sozialpädagogik, also in der Ausbildung VO  —

Sozialpädagoginnen. Se1it Jahren habe ich ein kle:  ines  ® Fortbildungsinstitut
paralle Zur Arbeit der Schule aufgebaut. Vor Jahren habe ich meine
Arbeit in der Schulleitung endet un gehe noch meıiner Fortbildungs-
arbeit nach, das heißt, dass ich insbesondere Kindertagesstätten bei ihrer
Qualitätsentwicklung unterstuütze un begleite Meinen ohnsitz habe ich
seit vielen Jahren in otenburg der uUumme („Dedeutender“ als der
Tauber, zwischen Hamburg und Bremen gelegen gemeinsam mit meiner
Frau un einem Sohn otenburg ist von ZwWwei grolsen evangelisch-
diakonischen Einrichtungen. gibt Ccs auch eine römisch-katholische
Kirche und vier Freikirchen eine der SELK, eine Evangelisch-Freikirchliche
Gemeinde, ein Bethaus und seit 15 Jahren auch eine reie evangelische Ge-
meinde, die his VOTLT 15 ren eine „Landeskirchliche Gemeinschaft“ Wr

Übergänge gibt als auch von Sanzen Gemeinden A2UsSs der Landeskirche
Freikirche

Weil ler 15 sind, die die Heilige Schrift schätzen unı eben,
möchte ich nen auch noch5 welche meine Lieblingsvers AuSs dem
euen Testament sind. Erst bei der Vorbereitung auf die agung ist mir
klargeworden, dass S1eE viel mıit UNSsCcCIeMInN agungsthema en Der
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erste Omer 172 „Verändert Euch durch rnNeuerung ures innes auf 4SS
ihr prüfen Wds>s ottes Wille 1ST tändige eränderung VO  -

ach aulsen aktiv und zugleich wird dem „NCUC Menschen Chris-
l.'uS“ 1er C1in grammatischer un! semantischer Highlight-Vers für
jeden Grazisten Ständige Veränderung des Sinnes hat ständiges Prüfen
Voraussetzung! Mein Zweıter Lieblingsvers steht Johannes 21 „Im Mor-
BCNSTAaUCH stand ESUS fer Ich habe den Vers verstanden
dass IN Herr nachdem durch SCI11IC Auferstehung die Grenzen vOn Raum
un eit durc  roche hat OWrten des UDerZangs Freunden be-
sonders nah IsSt Deshalb habe ich mich iIHNEC1NCIN Leben und A
beiten für solche Orte (privat und beruflich) besonders
„Morgengrauen ist Ja der zeitliche UÜbergang von ac Tag, 99  e IST
der räumliche Übergang VO  — 4SSer ZU Land ergänge mMeinem Le-
ben WAarci)l Ortswechse. Heirat Kinder Arbeitsplatzwechsel, schiede VOon

en Menschen Und damit OommMe ich iMEINETr ese

Fın Wechsel VO  . Gemeinde/Kirche 10C andere
1St äufig durch Ortswechsel MOLIVIETT

Fur mich hat mehrere rtswechsel gegeben e  es stand ich bzw
IMNEC1INEC Familie VOL der Frage In der Gemeinschaft welcher Geschwister kön-
189101 un:| wollen üunseTemM Glauben es geben? VWir en VOCI -

andert, WIL prüfen Sinne VO  — Omer 12 NCU ine solche rüfung hat
jedes Mal stattgefunden:

ach dem Eintritt den Zivildienst (Ergebnis: Bleiben der alten Ge-
meinde)
nach dem intritt Studium und dem 11n! die „Studentenmission

Deutschland“ MD), deren Veränderung Gemeinde sich
kurze eıt vorher gerade vollzogen hatte
nach dem Ortswechsel ZU Berufseintritt (kein Prüfungsergebnis, 10-
ckere Mitarbeit der Gemeinde WEeIL und breit CiNner

unlerten Gemeinde CiNer ebensolchen Landeskirche)
nach dem echnse Zweıiten Arbeitsplatz üfungsergebnis Ein-
Lrıtt die reformierte Ortsgemeinde Teil unlerten Landeskirche),
nach dem rtswechsel Zu dritten Arbeitsplatzwechsel (Prüfungsergeb-

Wechsel VOn der reformierten die evangelisch-lutherische nNndes-
kirche)

War das jeweils „C1in ang“? DIie Frrage 1ST annn Für wen? Fur mich?
Fuür Familie? Fur die Gemeinde die WIL kamen? Vielleicht auch für
die AuSs der gingen? ‚Amerikanisierung“? In Amerika IST mMIit eits-
platzwechseln oft auch Gemeindewechse verbunden Bindungsverlust?
dungen sind nach INC11CIHN Verständnis C111C personale tegorie! Sie be-
stehen zwischen Personen unı nicht zwischen Personen und Institutionen
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Reinho:  Üühne

Ein WechselCäufig in kleinen Entwicklungsschrit-
ten, bis .6  „Sanz vollzogen ist

Einfach ausgedrückt Das 1Tufien dauert seine eıt Zu den Faktoren, die
eine Rolle spielen können, omme ich später och Mir un! menmnmer

Familie Wr besonders wichtig, dass Man uns diese eit gelassen hat unı
Möglichkeiten einer „Mitgliedschaft auf Probe“ eingeräumt hat

gehörte für me ine Frau un: mich die Mitarbeit in Gemeindekreisen und
für mich die es  ng VO Gottesdiensten, obwohl ich och Sar
nicht Mitglied dieser eit konntenel Seiten (die Mitglieder der

Gemeinde einersel1! unı WIır andererseits) schauen, ob WIr zue1in-
ander passten.

Kın emeindewechsel kann uch motiviert SC1in dadurch,
dass sich eine Gemeinde verändert.

Auch Gemeinden verändern sich, nach meinner ehmung
einem größeren empo als ndes  iche Ich berichtete eben davon,

dass sich die relativ Landeskirchliche Gemeinschaft meinem Wohn:-
VOTr 15 Jahren „Freie evangelischen Gemeinde“ verändert hat Das

hrte natürlich dazu, 4Ss eine BAaNZC Reihe von 1  e  ern diese Veraäan-
erung nicht unterstutzten und fernblieben übrigens haben diese fast alle
keinen Gemeindeanschluss gefunden. Umgekehrt kamen Au dem

einige wenige CUC 1  e  er die veräinderte Gemeinde, die sich
selben Zur selben Zeit MmMit den sich vertrauten 1  e  ern weiter
uch meine Familie hat einen olchen Gemeindewechsel UrCc Gemeinde-
veränderung erlebt. Unser ohnort wuchs, mıit ihr 1e Kirchen un! Ge-
meinden. In unscrem Neubauviertel ergab sich die grofise ance, AUuS dem
bisherigen Hauskreis eine eigene landes  liche Gemeinde werden
lassen mit Kirchenneubau und eigener Struktur. 1ese Chance en WIr
ergriffen und die Gemeinde Absprache un Auseinandersetzung mit
eren Gemeindegliedern ngsam gestaltet, auch nach Vorstellun-

Ich hatte nicht umen n, WwWIE weiıit diese eigenen Gestaltungs-
möglichkeiten in einer olkskirche gehen Unsere ersind dort erwach-
sC1 ge  u die A  rgıie ist selbst formuliert, auch die endmahlsliturgie.

nehmen engagiert und eologisc begründet politische Verantwo  ng
wahr (Kirchenasy)). DIie Kerngemeindemitglieder (wir neNMNEN S$1C die „hei-
lige amilie“ mit ETW: ersonen kennen sich gut un:! treffen sich in
schr unterschiedlichen Strukturen; s$1e nehmen auch intens1iv gemeinde-
übergreifende Verantwortungen inner‘ der hannoverschen Landeskirche
wahr. Für den Umgang mit den 2.259 unsichtbaren Gemeindemitgliedern
haben ein gemeinsames entwickelt. Dies alles erfordert viel

Mitarbeit.
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Wenn die Kirche DZwW. Gemeinde gewechselt wird, hat das fast
immer einen emotional bedeutsamenS, Ccs ist ELIW:; „vorgefallen“!

Die „Begründungen“ für Gemeindewechsel können auf
schr unterschiedlichen Ebenen zuge  eben („askribiert‘)
werden.

Wenn Personen nach den Erklärungen für Gemeindewechse gefra WEeTI-

den, egen oft „banale“ egründungen Ortswechsel) obenauf. ere {
ngen erscheinen relativ einfach, häufig dem nteresse des ragenden
nachkommen!: reduziert auf einige wenige Argumente., cheinlic ist

sinnvoll, davon auszugehen, A4ss komplexere Zusammenhänge sowochl
eim Individuum als auch bei den Gemeinden eine spielen. 1ese
sind aber in der ege nicht bewusst prasent, werden vermutlich relativiert
und ausgeblendet. Aufßenstehende definieren häufig „eigentliche“ und „wirk-
liche“ TUn wiederum häufig reduziert, vereinfacht und den enkmo-
en der Definierenden entsprechend. Wiıe können WIr uns der Komple-
Xila  e der Wechselbedingungen „objektiver/intersubjektiver/wissenschaftlich-
er“ nähern?

Einige Beispiele AUuUSs „meinen“” Wissenschaftsbereichen

Die erziehungswissenschaftliche Biografieforschung (Gudjohns) hat aufge-
gQL,zeı dass ndividuen bei der W:  ehmung und/oder arstellung PCI-
OÖnlichen En  icklung gCIN eiNne gewisse Stringenz konstruieren,
dass die Komplexität VOoO  —- Bedingungen, die möglicherweise bei der der
Veränderung eine Rolle spielen, auf einige wenige reduziert wird (die
edu.  10N hängt auch mit der beim Adressaten TmMULEeLE Perspektive
zusammen) Die soziologische Identitätsforschung hat dar-
gestellt, dass Individuen versuchen, ihre Identität ZWEe1 Dimensionen
ausbalancieren un einmal in der biografischen Identität Ich bin
un:! bleibe, IrOLZ aller Veränderungen doch identifizierbar derselbe, der
ich immer schon on un: anderen der soziologischen/
sozialen Identität Ich bin in allen meinen unterschiedlich wahrgenom-

Rollen in verschiedensten Gruppen unıt Zusammenhängen CI -
kennbar dieselbe erson el Denkmodelle rücken das Individuum

den Mittelpunkt der Erklärungen.
Die erziehungswissenschaftliche Transitionsforschung (Wustmann) VCI-

steht Übergänge Herausforderungen, die VOoOn Individuen in komplexen
Interaktionsprozessen geme1nsam gestaltet werden, bei denen bio:  1ISC.  €
Erfahrungen eine großße Rolle spielen. Sie interessiert sich VOL allem für die
Frage, WAds dazu en 4SS „Übergängg“ gelingen (z.B Resilienz). Es sind
persönliche ESSOUrCeEN dessen, der den ergang gestaltet, die gemeinsam
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mit anderen Beteiligten sorgfältige orbereitung des Übergangs und die 1C-

flektierte Begleitung des Übergangs.
Die sozialwissenschaftliche Sozialisationstheorie INHOLD/HOLLSTE

versucht, zunächst änomenologisch, Bedingungen unı Faktoren CI1I-

fassen, die bei Übergängen edeutung haben können, diesen nach-
gehen können und Ahnlichkeiten, Strukturen, Entwicklungen, Gründen

ermitteln. Dabe:i könnten verschiedene wissenschaftliche ethoden
wendung kommen. Mir sefällt diesem Denkmodell, dass CS möÖg-

viele Einflüsse beschreiben will, die sich subjektiv und intersubjektiv
erhellen lassen. Jede einzelne edingung kann hbei jeder erson, in jeder
Institution un! in jeder Situation anders wirksam sein BZW. werden. DiIie
Bedingungen sind untereinander verknüpfit un hängen SAMUNCNO, aAuch
das kann sich SitUAativ andern. z edeutung kann intersubjektiv un! sub-
jektiv gewichtet werden. 1esSESs immer ergänzbare und nıe fertige Denk-
mMO ermöglicht, vieles in den Blick bekommen un! „Uuntersu-
chen“; siehe den „Bedingungsgefüge Gemeindewechsel“, der bei der
agung ausführlic erläutert wurde

Fuür mich persönlich ergeben sich olgende Schlussfolge-
I1  1

Weil sich „alles“ (Individuen, rchen, esellschaft, Familien...) auch
ständig verändert, sind „Wechsel“, auch VO  - Gemeinden, eine „NOTMA-
le  ‚66 Reaktion VOon Individuen un! Familien auf/in/durc. Veränderungen.
Bei jeder eränderung gibt S Verschiedenes, das bleibt (in der emenn-
de und e1im Individuum, als bei Mir: Kirchenverständnis „Gemein-
sch: der Heiligen“, „JUCHE nach äubigen“, Ortsgemeindeprinzip, e

ibel, Christologie un in den Gemeinden, die ich verließ in
unterschiedlicher Welse).
Be  3 Wechsel VON einer Gemeinde in die andere en viele Bedin-

unterschiedliche edeutung. Sie könnten empirisch ıforscht
werden. Das ware aufwändig un
Ich erkenne keine Tabuisierung olcher Wechsel (vgl das Tagungsthe-
ma) Alle Gemeinden unı alle Individuen können davon betroffen SC1in.
Wer sollte S1Ce AUS welchem rund tahbuisieren? Interesse Erkenntnis-
C  - egen eher auf den Ebenen Wie vermeiden Verluste
Gemeindemitgliedern? Wie gewinnen WIr CUC Gemeindeglieder? VWie
gestalten WIr den eggang un Zugang Gemeindemitglieder S!
dass beiden „Seiten“ nutzt?
Statt nach Wechselgründen ragen, scheinen mir für Gemeinden die
folgenden ra: die viel wichtigeren SC1N: VWiıe können WIr unsere

1  e  er Bleiben motivieren? VWie können Verluste konstruk-
LiV gemeinsam bearbeiten?
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Jede Veränderung, jeder echsel ist ein mehr oder weniger kleiner
Anfang Beides damit als „‚Krise“” sowochl die „Gefahr“ als auch die
„Chance“ euem Wer S1Ce onstruktiv gestaltet, kann e1 geWw1n-
11IC  S Wer oslassen kann, kann eues erfassen.
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